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un6 öen $ormel-5auber ol)nc Hot oetmel)ten î>ilft, fötöett ôamit ôie ol)ne=

bin raftïoô fortfcbreitenôe Derbungung unfern îïtutterfpracbe.
=i= (CI)urgauer Leitung)

$rßmöäjöctec unö ÜßfjttäJöcteK

(Dôet: Ho^mals „ppgüfi unô Pacôon"

Der fprad)îunôige Derfäffet ôes in ôer ÎTÎalnummet 1946 etfd)ie=

nenen 5Xuffa^ee „Axgüfi - Patôon" t)at uns mît feinem Seitrag eine

fofttidje unô lehrreiche Unterhaltung geboten. An ôas ©tunôfâtdtdfé»
ôas er ôarin über §temô= unô lebnœorter geäußert bat; mochte id) eine

Betrachtung über ôiefe $rage unter ôem ©efidjtspunft unferer beutigen
Derbättniffe anfd)lie0en.

£jerr prof. Oettli fd)reibt: ,,3eôes lebnœort ift einmal als §remô=

mort in ôie ©pracbe eingetreten unô anfänglich ôurd) feine $otm unö

Ausfptad)e aufgefallen. Allmählich bat es fid) aber feiner Umgebung fo

angeglichen; öaß es fid) faum mehr non ihr unterfcbeiôet, unô ôaôurd)

f)eimatred)t ertootben," - Das ift fprad)gefd)id)ttid) erroiefen; aber too

immer fid) öas ereignete; gefchab es in einem ©ptajgraum; ôer oon ôen

©inflüffen ôer fetoeiligen fremôen ©prad)e im roefentltd)en nod) unbe=

rül)rt mar. Das roar für ôie breiten Dclfsfd)id)ten ohne 9u>exfel bis in
unfere 3eit hinein nid)t nur in großen ©ebieten ôes ôeutfchen ©prad)=
raitmes ôer §all; ôie non ôer ©ptad)grenge roeitab liegen; fonôern im
allgemeinen aud) in ôer ôeutfchen ©cbœeig. ©eitôem feöod) einerfeits
ôie ^reigügtgfeit bei uns gu einer immer größeren Dermifd)ung oon
Deutfdy= unô Anôersfprad)igen geführt bat unô anôerfeits faft jeôes
Stnô fd)on in ôer ©d)ule etœas $rangöfifd) lernt unô »tele früher oôer

fpater noch einen mel)r oôer œeniger langen Aufenthalt im iDelfd)lanô
oerbringen; ift ôas anöers geroorôen. Die urfprüngliche naioe Unmit=
telbarfeit ôes Deutfchfpred)ens ift gefd)tüäd)t toorôen. 3ablreid) finô ôie

Deutfchfdjmeijer; ôie 3al)re nad) ihrem SBelfd)lanô=Aufentbalt fid) bis=
roeilen nod) ôabet überrafcben, fo für fid) bin „frangofifch su ôenîen".

Unter ôtefen Umftanôen öürfte es ficher ftepen, öaß ôie ©inôeut=
fchung oon $remôu>ortem gu lehnmortern für uns ôer öergangenbeit
angehört. tDir roerôen nod) manche ^remôœorter; aber feine neuen
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und den Formelzauber ohne Not vermehren hilft, fördert damit die ohne-

hin rastlos fortschreitende Verhunzung unserer Muttersprache.
-i- (Ghurgauer Zeitung)

Hremöwörter unö Lehnwörter
Oder: Nochmals »Nxgüft unö Pardon"

Oer sprachkundige Verfasser des in der Mainummer 1Y46 erschie-

neuen Aussatzes „Axgüsi - Pardon" hat uns mit seinem Beitrag eine

köstliche und lehrreiche Unterhaltung geboten. An das Grundsätzliche,
das er darin über Fremd- und Behnwörter geäußert hat, möchte ich eine

Betrachtung über diese Frage unter dem Gesichtspunkt unserer heutigen
Verhältnisse anschließen.

Herr Prof. Gettli schreibt: „Jedes Lehnwort ist einmal als Fremd-
wort in die Sprache eingetreten und anfänglich durch seine Form und

Aussprache aufgefallen. Allmählich hat es sich aber seiner Umgebung so

angeglichen, daß es sich kaum mehr von ihr unterscheidet, und dadurch

Heimatrecht erworben." - Oas ist sprachgeschichtlich erwiesen? aber wo
immer sich das ereignete, geschah es in einem Sprachraum, der von den

Einflüssen der jeweiligen fremden Sprache im wesentlichen noch unbe-

rührt war. Oas war für die breiten Volksschichten ohne Zweifel bis in
unsere Zeit hinein nicht nur in großen Gebieten des deutschen Sprach-
raumes der Fall, die von der Sprachgrenze weitab liegen, sondern im
allgemeinen auch in der deutschen Schweiz. Seitdem jedoch einerseits
die Freizügigkeit bei uns Zu einer immer größeren Vermischung von
Oeutsch- und Anderssprachigen geführt hat und anderseits fast jedes
Kind schon in der Schule etwas Französisch lernt und viele früher oder

später noch einen mehr oder weniger langen Aufenthalt im Welschland

verbringen, ist das anders geworden. Oie ursprüngliche naive Anmit-
telbarkeit des Oeutfchsprechens ist geschwächt worden. Zahlreich sind die

Deutschschweizer, die Jahre nach ihrem Welschland-Aufenthalt sich bis-
weilen noch dabei überraschen, so für sich hin „französisch zu denken".

Miter diesen Umständen dürfte es sicher stehen, daß die Gindeut-
schung von Fremdwörtern zu Lehnwörtern für uns der Vergangenheit
angehört. Wir werden noch manche Fremdwörter, aber keine neuen
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lefmwöttet meßt auftauten feßen. 2lus „Abonnement", „Sens
unique", „Pardon", „Hors-d'oeuvre" werben feine unfetet ©pracße an=

geglichenen tOorter werben.

©s macht fid) im (Segenteil - uorerft befonbers beutlid) in ber weft=

lid)en Deutfd)fd)weiz - eine rucfläufige Bewegung bemerfbar in ber

Heigung, fd)on faft gang eingebeutfeßten fDörtern wieber ihre urfprüng=
lidje frembe lautform zurückzugeben, weil biefe eben nid)t mehr als

fremb empfunben wirb.

©s ift langft befannt, baß bie Slnwenbung beutfchfprad)iger Begeidp

nungen für lanbfcßaften, ©täbte unb Berge, bie in nahen, aber anbers=

fprad)igen ©ebteten liegen, immer mehr auger ©ebraud) fommt. iDcr
fagt heute nod) ©Isgau für bie 2lfoie, ©eftler für ben ©hafferal ober

Bdünfter für Bdoutier? iDas unfern Dorfaßren in nid)t fehr ferner 3ctt
felbftuerftanblid) war unb was bei ben ffrangofifd)- unb Otalienifdp
fpred)enben nod) heute eine feft eingewurzelte ©ewohnheit ift, gilt bei

uns nur nod) in geringem ©rabe.

Darüber hinaus erfaßt biefe rücfläufige Bewegung aber uor allem

aud) fette IDorter aus bem aütaglid)en fOortfd)atg, bie - einmal als

^remblitige übernommen - fd)on fo gut wie hämatbereeßtigt geworben

waren. On ber ©ftfd)weig, ja ba fagt man immer nod) „Bileet", „©;c=

güfi", „©cßofolabä", „penfion", „Departement" (bie legten zwei ge=

fproeßen wie gefchrieben), aber non ©Iten weg weftwärts lautet bie 5lus=

fprache immer beutlicßet: „Bifä" (billet), „©jeggüfee" (excusez),

„©cßoggola" (chocolat), „Pan(g)ffion" (pension), „Departeman(g)"
(département) - (alle tDorter mehr ober weniger richtig frangofifd) aus^
gefprodjen). 5lm Bal)nfd)alter wirb faum mehr „rettut" geloft, fonbern
immer „rbtur" (retour); ja man fann afabemifd) gebilbete Deutfd)=

fchweiger tDorter wie „Beprobuftion" ober „relatio" mit einem „ro"
ausfpreeßen hören. Hiemanb fallt ba mit folcßer iblusfpradje auf, wohl
aber einer, ber fie nad) beutfeßer (gemeint ift natürlich nid)t etwa reießs-

beutfeßer) 2lrt ausfprießt. On Bern ift es baneben aud) unter Deutfdp
fd)weigern - befonbers in ben leiben - nicht mehr feiten, baß man pet=
fönen, beten Hamen man nicht fennt unb bie man baßet nießt mit „Herr
3E..." unb „$rau y ..." anfpreeßen fann, als „tPoffiö" unb „tftabam"
anrebet.
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Lehnwörter mehr auftauchen sehen. Aus „Abonnement", „Sens
unique", „Narllon", „Nors-ck'oeuvrs" werden keine unserer Sprache an-
geglichenen Wörter werden.

Es macht sich im Gegenteil - vorerst besonders deutlich in der west-

lichen Oeutschschweîz - eine rückläufige Bewegung bemerkbar in der

Neigung, schon fast ganz eingedeutschten Wörtern wieder ihre Ursprung-
liche fremde Cautform zurückzugeben, weil diese eben nicht mehr als

fremd empfunden wird.

Es ist längst bekannt, daß die Anwendung deutschsprachiger Bezeich-

nungen für Landschaften, Städte und Berge, die in nahen, aber anders-
sprachigen Gebieten liegen, immer mehr außer Gebrauch kommt. Wer
sagt heute noch Elsgau für die Ajoie, Gestler für den Chasserai oder

Münster für Moutier? Was unsern Borfahren in nicht sehr ferner Zeit
selbstverständlich war und was bei den Französisch- und Italienisch-
sprechenden noch heute eine fest eingewurzelte Gewohnheit ist, gilt bei

uns nur noch in geringem Grade.

Darüber hinaus erfaßt diese rückläufige Bewegung aber vor allem

auch jene Wörter aus dem alltäglichen Wortschatz, die - einmal als

Fremdlinge übernommen - schon so gut wie heimatberechtigt geworden

waren. In der Gstschweiz, ja da sagt man immer noch „Bileet", „E)c-
güsi", „Schokoladä", „Pension", „Departement" (die letzten zwei ge-
sprachen wie geschrieben), aber von Glten weg westwärts lautet die Aus-
spräche immer deutlicher: „Bijä" (billet), „L)cggüsee" (sxeuseP,
„Schoggola" (eboeolat), „Pan(g)ssion" (pension), „Oeparteman(g)"
(llepartement) - (alle Wörter mehr oder weniger richtig französisch aus-
gesprochen). Am Bahnschalter wird kaum mehr „rettur" gelöst, sondern
immer „rötur" (retour); ja man kann akademisch gebildete Deutsch-

schweizer Wörter wie „Reproduktion" oder „relativ" mit einem „rö"
aussprechen hören. Niemand fällt da mit solcher Aussprache auf, wohl
aber einer, der sie nach deutscher (gemeint ist natürlich nicht etwa reichs-
deutscher) Art ausspricht. In Bern ist es daneben auch unter Deutsch-

schweizern - besonders in den îâden - nicht mehr selten, daß man Per-
sonen, deren Namen man nicht kennt und die man daher nicht mit „cherr
L ..." und „Frau ..." ansprechen kann, als „Mössiö" und „Madam"
anredet.
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<£s Hegt rooI)l im 3uge 6er ©ntroicflung, bajf bie fo entftel)enben ©e=

roolmbeiten allmal)Hd) aud) roeiter oftroärts Eingang finben. Kann man

es benn einem fliejjenb frangofifd) fprechenben Deutfchfchroeiger fo fefjr

».erargen/ baff er frangöfifc^e ©orter aud) frangofifdj ausfprtdif? Dabei

brauet burdjaus nid)t in jebem Sali unfere Hebe alte ©d)roäd)e, bie Bil=

bung mit frembfprad)igen Kenntniffen gu beroeifen, im ©piel 31t fein.

Der ©d)lujf, 6er fid) mir aus btefer Betrachtung gu ergeben fd>eint,

ift 6er, baff mir mel)r al3 je ©runb haben, gegenüber 6em »erftärften
Einbringen fremôer 2lrt un6 ©pred)roeife road)fam 311 fein, ©ir müffen

nid)t nur barauf ad)ten, uns felbft Heber roieber gu „entfd)ulbigen" ftatt
3u „ocrexgüfieren", fonbem »or allem aud) tatkräftig baran arbeiten,

baff bie liebe unb bie ©reue gu unferer ©utterfprad)e in unferem üolfe

road)fe. Sluguft Sjumbel

^ofina^t oßec ^asnacfjl?

Das ift eine alte Streitfrage. Dtls gut fchriftbeutfd) galt bis »or fur=

gern im allgemeinen „Saftnacht", in neuerer 3ext bringt aber unfere

fftlünbartform „§asnad)t" aud) in ben fd)riftbcutfd)cn ©ebraud) ein,

gum Beifpiel in ber „Heuen ^ürdjer Leitung" unb anbersroo. 3s fogar
ber neuefte Düben (non 1942) giel)t biefe $orm »or unb »erroirft bie an=

bere. 5lls biefen ©inter bie folotl)urnifd)e ©taatsfanglei einen Befd)tuff

iljrer Regierung in begug auf bie „Saftnacht" oeroffentHd>te, erklärte

ihr bie ,,©olotl)urner Rettung " in einem langem Htuffatg über biefe

Dolfsbeluftigung fo groifd)enl)inein: „©an fd)reibt Sasnad)t, nid)t §aft=

nad)t, hohe ©taatsfanglei", unb begeid)nete es als gebanfenlos, roenn

heute femanb „trotg pl)ilologifd)er 5lufflärung" immer nod) „Saftnad)t"
fchreibe. 2lud) anbere Blatter nahmen ben Kampf für bie „Sasnad)t"
auf, unb er roirb mol)! ncidjften ©inter roieber aufflammen. Dagu ift gu

fagen: ©er „trotg philofoptnfcber 9luffldrung gebanfenlos roeiter §aft=

nad)t fd)reibt", ift gar nid)t in fd)led)ter ©efellfd)aft; nid)t nur ©timm,
aud) bie neueften etymologifchen ©orferbüd)er ("paul, Kluge, ©eiganb)
geben il)m red)t, unb roenn ber „gelehrte 3ürd)er ©tucfi" fd>on 1582

„nad)roics", baff §asnad)t bie „§afelnad)t", b. h- bie Had)t ber (Tollheit

fei, fo roirb bas eine ber etymologifdgen ©pielereien geroefen fein, roie

fie bamals beliebt roaren, roie man fie aber nicht mehr ernft nimmt, fcit=
bem es eine beutfche ©prad) ro i ff c n f d) aft gibt. Der Philologe ber
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Es liegt wohl im 'Zuge der Entwicklung/ daß die so entstehenden Ge-

wohnheiten allmählich auch weiter ostwärts Eingang finden. Kann man

es denn einem fließend französisch sprechenden Deutschschweizer so sehr

verargen/ daß er französische Wörter auch französisch ausspricht? Dabei

braucht durchaus nicht in jedem Lall unsere liebe alte Schwäche, die Bil-
dung mit fremdsprachigen Kenntnissen zu beweisen, im Spiel zu sein.

Der Schluß, der sich mir aus dieser Betrachtung zu ergeben scheint,

ist der, daß wir mehr als je Grund haben, gegenüber dem verstärkten

Eindringen fremder Art und Sprechweise wachsam zu sein. Wir müssen

nicht nur daraus achten, uns selbst lieber wieder zu „entschuldigen" statt

zu „vere,vgüsieren", sondern vor allem auch tatkräftig daran arbeiten,

daß die Tiebe und die Treue zu unserer Muttersprache in unserem Volke

wachse. August chumbel

Lastnacht oöer Lasnacht?

Das ist eine alte Streitsrage. Als gut schriftdeutsch galt bis vor kur-

zem im allgemeinen „Lastnacht", in neuerer Zeit dringt aber unsere

Mundartsorm „Lasnacht" auch in den schriftdeutschen Gebrauch ein,

Zum Beispiel in der „Neuen Zürcher Zeitung" und anderswo. fla sogar

der neueste Duden (von 1Z42) Zieht diese Lorm vor und verwirft die an-
dere. Als diesen Winter die solothurnische Staatskanzlei einen Beschluß

ihrer Regierung in bezug aus die „Lastnacht" veröffentlichte, erklärte

ihr die „Solothurner Zeitung" in einem längern Aufsatz über diese

Volksbelustigung so zwischenhinein: „Man schreibt Lasnacht, nicht Last-

nacht, hohe Staatskanzlei", und bezeichnete es als gedankenlos, wenn

heute jemand „trotz philologischer Aufklärung" immer noch „Lastnacht"

schreibe. Auch andere Blätter nahmen den Kampf für die „Lasnacht"
aus, und er wird wohl nächsten Winter wieder aufflammen. Dazu ist Zu

sagen: Wer „trotz philosophischer Ausklärung gedankenlos weiter Last-

nacht schreibt", ist gar nicht in schlechter Gesellschaft) nicht nur Grimm,
auch die neuesten etymologischen Wörterbücher (Paul, Kluge, weigand)
geben ihm recht, und wenn der „gelehrte Zürcher Stucki" schon 1582

„nachwies", daß Lasnacht die „Laselnacht", d. h. die Nacht der Tollheit
sei, so wird das eine der echmologischen Spielereien gewesen sein, wie

sie damals beliebt waren, wie man sie aber nicht mehr ernst nimmt, seit-

dem es eine deutsche Sprachwissenschaft gibt. Der Philologe der
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